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hne jede Wertung, auf die uch der Autor durchgängig verzichtet, se1l die Yypı der beiden Je
kapitelweise analysıerten Entwürte hier kurz angedeutet: essner wıll die humanıstıische gelehrte Praxıs
orlentieren, das Finden und Dısponieren von Themen (ars inveniendi) optıimıeren, einen systematischen
Grundriß des in den Büchern versammelten Wıssens im Rahmen einer humanıstischen Textkultur bieten
(S 15, 54, 64, 147), die Wıssenschaft 1st iıhm eın uftfonomer Organısations- und Funktionszusammenhang
(S 120); Posseviıno urglert den auf Ott zurückgehenden Vermittlungszusammenhang allen Wıssens, der
sıch hierarchischen Geftälle VO! theologischen Zun profanen Wıssen hın manıtestiert (S 147, 210), und
stellt primär auf die Beurteilung (selecti0!) der Tradıition in christlicher, BCNAUCT: ın konfessionell-
katholischer Perspektive ab (D 132) ‚essner schreibt Zur tachlichen Orientierung der ICS publica lıterarıa;
Possevıno geht un die Instruktion der [CcS publıca christiana; dem Interesse einer exakten Geographie
der Gelehrsamkeit auf seıten (Gessners entspricht auf seıten Possevinos das der pletas und der salus
anımarum angesichts der durch dıe vielen Bücher verursachten »Neuen Unübersichtlichkeit« des menschlı-
hen Wıssens (S 133 essner sıeht die Weltals Bibliothek (D 65), Possevıno wıll die (von Ketzereıen etc.)
purgierte Bibliothek als (verbindlichen) Kanon installieren (S 1471f.) die Kontrolle des Wıssens 1m Bliıck
auf den wahren Glauben (5.214). Der »index« Gessners will Fundorte für Spezialwissen anzeıgen, alles
Wıssen überhaupt entdecken heltfen (uniıversalis); der Possevınos Ist bereits der »Index liıbrorum rohıbi-

S 99, 140, 222) Man könnte lange nlıch tortsetzen. Übrigens se1l wiederholt kommt
Possevino dabei keineswegs chlecht WC$B; wIıe das 1er iın der gebotenen Verkürzung möglicherweise
klingen mag Dıie Typik der Darstellung macht aAus keinem der Dargestellten einen ‚Typen« (etwa tür
Innovatıon der Reaktion).

Dem würde uch die außerst instruktive Einbeziehung der beiden Protagonisten weılt ausgreifende
Traditionen und Kontinuitätszusammenhänge vorlaufende, umgebende und abgelöste wehren. ‚Nach

reichen s1e VO:  3 Hıeronymus bıs Johannes Trithemius. Dıie zeıitliche Umgebung 1Sst namentlich mıt
Sixtus Senensıs ®} und Juan Huarte (D 201 ın iıntormatıven (nicht eıgens gegliederten) Exkursen
elegt. Die ‚Nachgeschichte« VO|  - der »Jectio historiarum« allmählich Idee und Gattung der
Enzyklopädıe führend, wıe sıe an der Schwelle der europäischen Aufklärung in Paradigmatik
bestimmen: wird 1st 1m 4. Kapitel (5. 225—307) skızzıert den Namen und Werken VO|  - Theodor
Zwinger, Jean Bodin, Juan Luis Vıves, Christoph Miılieu, Johannes von Wower und zuletzt i eıner
Heidelberg tormulierten komprehensiven Deftinition des »Polyhistors«, die in UCcCe bereıits die bald
einsetzende rıitik diesem überlebten Typus des elehrten bzw der Gelehrsamkeıt mıiıttormulıiert.
Führend sınd dabei ber cht Personen, Biographien und Werke, sondern die leıtenden Begriffe der
humanıstischen bzw nachhumanıstischen Gelehrsamkeit. So auch schon in den beıden Hauptkapi-
teln der Arbeit: Neben vielen Einzelbegriffen und -kategorien sind dort VOTLT allem ‚Großtopoi« ım
ahmen der humanıstischen Topik wıe »Jocı INIMUNCS: (S 754f., 881f.), »methodus« (D 1234£., 166
»Jlecti0« S und »Ingen1Uum« ®} 182 ff., 191 {f.), die ZUSsamıımen mıt iıhren textliıchen WwI1e kontextuel-
len Belegen nıcht wenige eueC hermeneutische und elehrten- bzw. wissenschaftsgeschichtliche Einsıch-
ten vermitteln, mıt denen der Autor ıne rigide und abstrakte Systematık t1SC. treffen versteht.

Leider sind diese Topoı sSOWIle die analysıerten Begriffe ınsgesamt dieser in FEinzelheiten wIıe BaNZCH
bewundernswert erudıerten Arbeıt ıIn keinem Sach- oder Begriffsregister ertaßt Da auiserdem das
Inhaltsverzeichnis mMit ıer Kapitel- und innerhalb derer mıiıt 17 Einzelüberschriften auskommt, Wll'd der
Rück-Griuft einzelnen auf S1e schwierig. Dıies nımmt der Arbeit nıchts Von ıhrem hohen Kredit, bringt s1e
möglıcherweıse ber ELW: ihren Acht ftaksımilierte Tabulaturen den besprochenen Werken
vermitteln tTWwas Anschaulichkeit bzgl der druckgrafischen Probleme den zugrundegelegten
Quellen. Dıie Indizierung Zar Ivyans des Schrecklichen (»Ivan grozny1«) Personenregister
»Groznyl, Iyvan« 1st ein amusantesVersehen. braham PeterKustermann

Antıke Mittelalter

NORBERT BRIESKORN: Fınsteres Mittelalter? Über das Lebensgefühl einer Epoche. Maınz: Matthias
Grünewald Verlag 1991 301 Geb 42,—

Es ist unübersehbar: Das Mittelalter hat Konjunktur! Ausstellungen, RKomane und Filme, die sıch
mittelalterlicher Themen annehmen, finden derzeit großes Publikumsinteresse. 50 grenzt ' tast ‚Fulen
ach Athen tragen«, wenn das vorliegende Buch die Absıcht verfolgt, Vorurteile ber das Mittelalter
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korrigieren. Schon EeLW: origineller 1st CS, der Darstellung und Beurteilung des Miıttelalters ıne
Geschichte der Rezeption des Miıttelalters vorangestellt 1St. Leider 1st dieses Kapıtel einem solchen
Partforceritt durch die Geıistesgeschichte geworden, dem Kundigen keine Vertiefung, dem Unkundıi-
gCn ber nıcht Basısinformation bringt.Ahnlich ratlos hinterläßt den Leser uch das Panorama mittelalterlichen Lebens 1mM zweıten und dritten
Teil des Buchs Entgegen der Vorwort bekundeten Absicht, Akzente setzen, wırd kein Aspektmittelalterlichen Lebens ausgelassen, weder die Verkehrswege och die Philosophie, weder die Sexualıtät
och der Briefverkehr, weder das Verhältnis den Juden och der Ackerbau. 50 können diese Abschnitte
notwendigerweise ur kurze, sehr verallgemeinernde Zusammenfassungen se1ın, die auf den Nıchthistoriker
keine Faszınatıon ausüben und den Hıstoriker mıit allzu Bekanntem quälen.

Das Bemühen, »das Lebensgefühl« des Mittelalters charakterisieren, afßt den Vertasser auch nıcht VOT
Platıtüden zurückschrecken. Eın Beispiel von vielen: »Der einzelne Mensch schwankt zwiıschen Geburt
und Tod, erlebt seın tägliches Rıngen, Scheitern und Gelingen, erfährt sıch als tugendhaft, Lastern
hingegeben und oft verblendet« ®) 143) Von welchem Menschen könnte 1an das nıcht sagen?

Das Buch scheitert daran, alles will, historische Fakten zusammenfassen, Analysen anstellen,
Beurteilungen IT  9 Ja Einfühlung 1Ns Mittelalter vermuitteln. Wer letzteres wıll, greift besser
Romanen, wWer Durchblicke will, findet schärfere Analysen, WT die Geschichte erzählt haben wiıll, findet
Amüsanteres und wer eine Einladung Ins Miıttelalter wıll, lese Horst Fuhrmanns gleichnamiges Buch

Josef Buck

HANSs CONSTANTIN FAUSSNER: Zur Frühzeit der Babenberger ın Bayern und Herkunft der Wıttelsbacher.
Eın Kapıtel bayerisch-österreichischer Geschichte aus rechtshistorischer Sıcht (Studien Zur Rechts-,
ıirtschafts- und Kulturgeschichte, Bd. XV) Sıgmarıngen: Jan Thorbecke Verlag 1990 Ln.

36,—

Das Büchlein hat S1IC| die Aufgabe gestellt, bekannte Hypothesen überprüfen. Eıne gefällige Lektüre
sıchert der fleißiger genealogischer Staubaufwirbelung locker gebliebene Stil, eLWwAa: „Nachdem sıch
wel ‚Aussteiger« aus Gräfin Hazıgas näherer Verwandtschaft mıiıt Gleichgesinnten eıner OmMMUnNeEe 1im
hınteren Leıitzachtal beim heutigen Bayerischzell Zusammengetan hatten« (es geht um ıne Begebenheıturz Vor Dıiese Charakterisierung ist 1m übrigen durchaus zutreffend.

Eıne Auswertung der Aufzeichnungen des Klosters Tegernsee ber seiıne Besitzungen aus dem
11. Jahrhundert dient Faußner ZU Nachweıs, der Haus- und Erbbesitz Herzog Arnulfs VO|  3 dessen
Nachkommen im 10. Jahrhundert auf die Babenberger überging und 1ın deren Lini:en vererbt wurde (S 26).
Beı der Überprüfung der gängigen Meinung, die Wıttelsbacher stammten VO  — den Luitpoldingern ab (D 50),findet der Vertasser eiınem originellen Neuansatz: (Jtto >Von Scheyern«, der »urkundlich gesicherteAhnherr des Wittelsbachischen Hauses« (S. 50£.), se1l TSLT durch Einheirat seiınem Erbgut Scheyerngelangt.

Als ([AMS Perspektive der Arbeıt wird VO Autor die grundlegende Bedeutung der zahlreichen
Babenberger-Linien für das hochmiuittelalterliche bayerische Abstammungsgeflecht, die bis heute niıcht
gesehen und erkannt worden se1l (S 82), herausgestellt.

Der Anhang 11 (> 5894 entlarvt dann noch mıiıt einıgen bissigen Spitzen MGH-Diplomata-Editoren und ihre Methodik ıne angeblich aus dem Jahre 1011 stammende Urkunde die das Abt- und
Vogtwahlrecht 1Im Kloster Ebersberg begründen sollte), als Fälschung: » Was für den ‚gesellschaftlichenFortschritt« die Ideologie, 1st für die Diplomatik die Methode« (S. 90), Faußner. AlexanderEichener

SCHNITH Hg.) Mittelalterliche Herrscher ın Lebens!  ern. Von den Karolingern den
Staufern. In Zusammenarbeit mıiıt WILFRIED HARTMANN EDUARD HLAWITSCHKA WALTER OCH.
Graz Styrıa Verlag 1990 388 und schwarz-wei‘ Abb. SOWI1e Stammtateln. Ln 5D

»Geschichte als Bıographie« könnte ber den stattlıchen Band BESCTIZL werden. Fast Jahrhunderteeuropäischer Geschichte siınd ın ıhm ertaßt und den sıch ablösenden Herrschergestalten dargestellt. Diese
wıederum sınd ıhren Dynastıen zugeordnet: Karolinger (W. Hartmann), Übergangsphase Konrad
Luidolfinger/Ottonen Hlawitschka), Salıer Schnith), Stauftfer Koch, Höflinger).


